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Sehet euch um unter den Völkern und blickt umher:


Werdet starr und staunet!


Denn ein Werk vollführt Er in euren Tagen: –


Ihr werdet es nicht glauben, wenn man es euch erzählt.


(Habakuk 1,5)




VORWORT


Die Heilige Schrift ist Gottes Botschaft. Diese Gewißheit ist tief im Christentum verankert, ganz besonders seit Luthers Grundsatz »sola scriptura«. Neben ihm brachten die Jahrhunderte viele andere christliche und jüdische Schriftgelehrte hervor, mitunter brillante Theologen, Religionsphilosophen und Mystiker. Dennoch scheint uns die Bibel immer noch unlösbare Rätsel aufzugeben. Kein Wunder also, konnte sich im abendländischen Kulturkreis die Ansicht verbreiten: Glaube und Verstand schließen sich aus, stehen sich entgegen.


Dies als Trugschluß zu erkennen, braucht weder hohe Erkenntnistheorie noch Erleuchtung. Schon einfache Beobachtung zeigt: Die Erkenntnis nimmt zwar laufend zu, doch menschlicher Verstand bleibt immer Stückwerk. Die Lücken schließt der Glaube, sei es an Gott, unbewiesene Annahmen oder die Machbarkeit. Glaube ohne Verstehen andererseits ist Blindheit und öffnet finsteren Verführern Tür und Tor. Sektengurus machen es vor. Wer soll nun entscheiden, was eine Sekte ist und was nicht? Der Verstand. Glaube und Verstand bedingen sich gegenseitig. Sie müssen sich ergänzen, sollen sie im Dienste der Wahrheit stehen. Ausnahmslos. Bedingungslos. Verstand ohne Glaube gibt es nicht. Glaube ohne Verstand dient der Lüge.


Diese Erkenntnis hilft aber noch nicht weiter. Die Heilige Schrift ist übersät und durchdrungen von überirdischen Schilderungen, die materieller Logik widersprechen. Vor allem die Propheten muten uns hier einiges zu. Aus rein irdischer Sicht ist die einzige Möglichkeit, die Erzählungen und Visionen mit Verstand einzuordnen, sie in Sage und Legende zu verschieben. Es können nicht reale historische Ereignisse sein, sondern lediglich Glaubenszeugnisse, Geschichten, die Menschen erfanden, um ausweglose Situationen zu bewältigen oder gravierende Verständnislücken behelfsmäßig zu schließen.


Eine der großen Herausforderungen in dieser Beziehung ist die Johannesapokalypse. Das griechische »Apokalypsis« heißt »Entschleierung«. Wie kommt es dann angesichts dieses Titels, daß die Offenbarung oft als »Buch mit sieben Siegeln« bezeichnet wird? Schon Luther gestand um 1530 »mein Geist will sich in dies Buch nicht schicken«1 und schrieb den ernüchternden Befund: »Es haben wohl Viele sich dran versucht, aber bis auf den heutigen Tag nichts Gewisses aufgebracht, etliche viel ungeschicktes Dinges aus ihrem Kopfe hineingebräuet.« Noch fünf Jahrhunderte danach sollte er Recht behalten. Sucht man auf worldcat.org nach dem Stichwort »Offenbarung des Johannes«, erhält man etwa 4100 Treffer.2 An fehlenden Deutungsversuchen kann es also nicht liegen. Angesichts dessen unterstellen historisch-kritische Theologen den Apokalyptikern:3 »Ihre Botschaft verhüllen sie mit dem Schleier des Geheimnisses, damit sie besonders anziehend wirkt und geben die apokalyptischen Bücher unter dem Namen eines großen Frommen der Vergangenheit heraus.« Sind die biblischen Prophezeiungen nun entschleiert oder verhüllt? Ist die Bibel nun das Wort Gottes oder menschlicher Mythos?


Wie viele andere Prophezeiungen kann das »Buch mit sieben Siegeln« offenbar auch nach vielen Jahrhunderten und tausenden Versuchen nicht über mythische oder psychologische Ansätze hinaus interpretiert werden. Dies muß nicht unbedingt daran liegen, daß es grundsätzlich unverständlich wäre. Vielleicht werden ihr unsere Glaubensvorstellungen und Analysemittel nicht gerecht. Wäre das Buch der Offenbarung im einen Sinn geschrieben worden, würde aber in einem völlig anderen Sinn gelesen, so wäre es als hätte Johannes von Patmos Schrauben eingedreht und wir versuchten nun, seine Prophezeiung mit einem Hammer zu öffnen.


Dieser Befund scheint auf andere biblische Prophezeiungen genauso zuzutreffen, denn auch bei ihnen kommt die Theologie kaum über eine Zeitgeistanalyse des Altertums hinaus. Warum verstehen wir zum Beispiel Daniels dreieinhalb Zeiten, wenn überhaupt, dann höchstens in vagen Vermutungen? Gewiß, die Prophezeiungen sind bildhaft. Doch wären sie tatsächlich Botschaften Gottes an uns fehlbare Menschen – wie nicht nur das antike Israel glaubte, sondern einige von uns auch heute noch – so können sie nicht nur abstruses, wirres Zeug enthalten, das die Geistlichen uns im Auftrag Gottes zumuten einfach glauben zu müssen, ohne jede Aussicht, es jemals wirklich verstehen zu können.


Im vorliegenden Werk versuche ich die prophetische Kritik an den Menschenwerken, die großartigen Jenseitsvisionen und die hoffnungsvollen Prophezeiungen des Erlösungswerks Christi mit neuen Ansätzen zu deuten. Im selben Zug sehe ich auch eine große Bedrängnis auf die irdische Schöpfung zukommen. Nach den biblischen Prophezeiungen hängt sie mit der Hinwendung der Menschheit zum Materiellen zusammen, die eines guten Geistes und der Liebe zu allem Geschaffenen sträflich entbehrt. Zeugt das von einem Dogmatiker oder gar verblendeten und verbohrten Fundamentalisten? Gewiß, würde ich nur auf biblische Überlieferungen pochen. Viele gutgemeinte Ansätze zur Deutung der Propheten enden in breiter Ablehnung, da die Verfechter zwar über das Vertrauen in die Schrift, jedoch nicht über einen geeigneten weltlichen Werkzeugkasten zur Argumentation verfügen.


Meine Glaubensgewißheit beruht auf historischen Fakten, naturwissenschaftlichen Erkenntnissen und logischer Analyse. Hierzu benötige ich nicht nur gründliches Verständnis der Gesetze der Materie und der historischen Zusammenhänge, sondern muß überdies drei Dinge tun: Ich muß erstens anerkennen, daß Naturwissenschaft und Technik bei weitem nicht alle Gesetze der Schöpfung erfassen. Zweitens muß ich nicht nur biblische, sondern auch andere christliche Überlieferungen mit neuen Augen ernsthaft und ohne falsche Scheu betrachten und diese Überlieferungen drittens mit den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen und historischen Begebenheiten in Beziehung setzen. Sorgfalt und Gründlichkeit sind Pflicht, will ich dem Verdacht auf Dogmatik und Fundamentalismus entgegenhalten.


Eine alte wissenschaftliche Maxime besagt: Diejenige Theorie oder Sichtweise der Welt, die mehr Phänomene einleuchtender und widerspruchsfreier erklären kann, ist die bessere. Der Glaube an eine jenseitige Daseinsform, von der wir herkommen und in die wir dereinst wieder zurückkehren werden, braucht in unserer aufgeklärten Zeit den Mut, sich dem Spott der Klugen auszusetzen. Die Interpretation von prophetischen Visionen in diesem Sinn ist jedoch ganz und gar christlich, denn sie steht nicht im Widerspruch zu den heiligen Überlieferungen, im Gegenteil. Diese Betrachtungsweise löst, wie wir sehen werden, nicht nur zahlreiche Verständnisprobleme des Christenglaubens, sondern ist unter allen dem Verfasser bekannten Glaubensgebäuden auch am besten vereinbar mit den geltenden naturwissenschaftlichen Erkenntnissen. Auch parapsychologische Erfahrungen müssen ernsthaft erwogen werden. Der bahnbrechende Psychologe C. G. Jung hielt in seiner Autobiographie fest:4


Ich wollte ausprobieren und anfragen, ob andere Leute auch solche Erfahrungen gemacht hätten, oder wollte andeuten, daß es merkwürdige Dinge gäbe, von denen man nichts wisse. Es ist mir nie gelungen, auch nur eine Spur davon bei anderen aufzufinden. So bekam ich das Gefühl, ausgestoßen oder auserwählt, verflucht oder gesegnet zu sein.


Auch wenn viel Scharlatanerie die Sicht verstellt – solche naturwissenschaftlich nicht nachvollziehbaren Vorgänge sind Realität, ob wir nun die Augen davor verschließen oder nicht. Im Lichte solcher Betrachtungen erhielten womöglich im selben Zug die biblischen Wundergeschichten und Engelerscheinungen ein neues Gesicht. Was könnten wir mehr erwarten? Jedoch – wir haben einen Preis zu bezahlen: Um diese vielversprechenden Wege zu beschreiten, müssen wir alte Denkmuster und Sichtweisen mutig über den Haufen werfen, einschließlich gewissen mystischen Gedankenguts. Wir müssen unsere Weltsicht erweitern, um die Ahnung eines wahrhaft großartigen Ganzen zu erhaschen. Und wir müssen bis an die Wurzeln zurück schürfen, um den Ursprung unserer Denkfehler zu ergründen.


In diesem Glauben an Jenseitiges gibt es Licht und Finsternis. Da gibt es nicht nur einen himmlischen Vater und einen Erlöser, sondern auch einen Widersacher und Durcheinanderwerfer. In Diskussionen im Freundeskreis über meine Manuskripte fiel die Bemerkung, Satansglaube sei gefährlich. Ich stimme zu. Die Geschichte lehrt uns: Jeder Glaube birgt Gefahren, auch jener an Gott, Jahwe oder Allah, genauso wie das Verleugnen alles Geistigen. Aus dem Gottesglauben von Christen, Juden und Muslimen erwuchs der Welt mehr Leid und Zerstörung, als aus dem Satansglauben. Die materialistische Weltanschauung hat sogar zwei Weltkriege hervorgebracht und bedroht unsere Lebensgrundlagen. Jede einspurige Haltung, die Andersartiges oder fremd Anmutendes ausgrenzt und verleugnet, ist gefährlich. Meine Erfahrung lehrt mich: Es ist absolut gefahrlos, Satans Existenz zumindest ernsthaft zu erwägen und die Überlieferungen in diesem Bewußtsein zu studieren. Schließlich ist der Fürst der Finsternis auch biblisch belegbar. Weit gefährlicher ist es, Satan in falscher Scheu oder durch Indoktrination – sei sie theologisch oder materialistisch – a priori als individuelle, mächtige Wesenheit zu verleugnen.


Als größte Herausforderung der Bibel gilt zu Recht ihr letztes Buch, die Johannesapokalypse. Anhand ihrer Besonderheiten erkennt man gute Gründe für die allgemeinen Interpretationsschwierigkeiten bezüglich aller ermahnenden Prophetie:




	Daß die Offenbarung mitunter in eine ferne Zukunft weist, ist schwer zu bestreiten. Prophezeiung in diesem Sinn wird in der heute verbreiteten materialistischen Weltanschauung nicht für möglich gehalten. So wird unangenehme Prophetie auf einen mythischen Aufschrei in Zeiten der Unterdrückung und Verfolgung reduziert.


	Die alttestamentlichen Ermahnungen betreffen nur die Völker des Altertums, zumindest scheinbar. Dies schafft eine angenehme Distanz: Kritik an fast vergessenen Kulturen ist einfacher als vor der eigenen Haustüre zu kehren. Die Johannesoffenbarung demgegenüber ist ein Aufruf zur Umkehr angesichts einer abgründig düsteren Zukunft. Sie ernsthaft zu studieren braucht den Mut zum schier Undenkbaren. Wenn wir dies aber wagen, finden wir auch eine neue Sicht der alttestamentlichen Prophetie.


	Die Offenbarung entstand in einer uralten Zeit bildhafter Wahrnehmung und muß – glaubt man denn an Zukunftsvisionen – Ereignisse beschreiben, die in einer Zeit rasenden wissenschaftlichen und technischen Fortschritts geschehen. Ihre Interpretation im Sinne des Wahrsagens erfordert also einen dreifachen intellektuellen Spagat: Erstens ist der Glaube an inspirierte Vorausschau erforderlich und zweitens die Fähigkeit, traumartige Gesichter zu interpretieren. Unabdingbar ist aber drittens auch vertieftes Wissen über denkbare Naturphänomene und die aktuelle technische Entwicklung. Diese Anforderungen scheinen sich grundsätzlich auszuschließen: Kann ein naturwissenschaftlich und technisch gebildeter Denker an Prophetie glauben und sich ernsthaft mit scheinbar wirren Bildern überspannter Verfolgter des Altertums befassen?





Ich glaube an Prophetie im Sinn von Visionen künftiger Ereignisse und an eine übergeordnete geistige Welt, losgelöst davon, daß ich rund fünfzehn Jahre erfolgreich als Klimaforscher wirkte und mich seit der Jahrtausendwende in der Computertechnologie speziell mit Verschlüsselungsfragen befasse. Als Pfarrerssohn bin ich tief im christlichen Glauben verwurzelt. Ein starkes privates Interesse an Traumsymbolik und kulturgeschichtlichen Fragen kommt hinzu. Damit glaube ich, über das nötige Rüstzeug zu verfügen, um mit wissenschaftlicher Systematik und Gründlichkeit in die Prophetie einzutauchen.


Die Leserin, der Leser möge Nachsicht üben, wenn ich im folgenden Einiges in Faktenform darstelle, obschon es nur die Meinung eines Auslegers von vielen sein kann. Ich fühle mich allerdings weniger als Exeget, denn vielmehr als Entdecker, als Archäologe, der verschütteten, uralten Wahrheit auf der Spur. Auch wenn ich definitiv kein Seher bin – ich fühle mich durch Gedankeneingaben und Träume von lichten Mächten wunderbar geführt. Begnadete Propheten wie Jesaja oder Johannes kann ich nur bewundern, denn solch großartige Visionen werden nur Menschen mit höchster Reinheit der Gesinnung zuteil. Ich bin bestenfalls ein Überlieferer, der die verschütteten Tonscherben der großen Verkünder mit Kelle, Spatel und Pinsel freilegen, wie ein Puzzle zusammensetzen und in ein neues Licht stellen, ja zu neuem Leben erwecken will. Die Erkenntnisse, die mir an meinem Weg zuteil wurden, sind für mich selbst dermaßen ergreifend (für welchen begeisterten Entdecker wären sie es nicht), daß ich eine gewisse Euphorie nicht vermeiden kann, und dies ist wohl durchaus auch im Sinn und Geist der Propheten. Wenn die vorliegende Analyse die Eine oder den Anderen berührt und zu einem eigenen Weg der Weitersuche anregt, so ist das bescheidene Ziel erreicht.


In der Einführung zeige ich auf, in welcher Krise die heutige Theologie steckt. Eigentlich ist das Christentum eine Offenbarungsreligion, doch die Offenbarungen scheinen vor langer Zeit versiegt zu sein, das Wirken der Propheten antike Geschichte. Wir wissen nicht einmal mehr, was wir unter Prophetie genau verstehen sollen. Die Recherche nach ihren biblischen Hintergründen und Eigenschaften entführt uns in ungewohnte Gefilde, denn, wenn wir die Seher über legendenhafte Mythen hinaus ernst nehmen wollen, so müssen wir nicht nur ihre Zukunftsvisionen anhand von Fakten einzuordnen versuchen, sondern auch ihre Botschaften über Jenseitiges in unser Schöpfungsbild integrieren – in unserem materialistisch geprägten Weltbild eine Herausforderung.


Nach einem historisch-kritischen Kurzportrait der Propheten verlassen wir daher gewohntes Terrain und tauchen in Jenseitsvisionen ein, die ohne den Glauben an eine das Irdische übersteigende Schöpfung unverständlich bleiben müßten. Dieser Sprung in den Brunnen wird dadurch erleichtert, daß lange Zeit ungelöst gebliebene innere Widersprüche im traditionellen Schöpfungsbild beigelegt werden können. Vor diesem übergeordneten Hintergrund lassen sich die nachfolgenden Ausführungen über das Erlösungswerk und die große Trübsal erst befriedigend einordnen.


Als nächstes verfolgen wir eine Reihe von Visionen, die die Welt- und Kirchengeschichte seit der Antike betreffen. Jedes Gesicht für sich alleine wäre kaum stichhaltig zu interpretieren, doch mehrere Prophezeiungen schildern dieselben Sachverhalte von verschiedenen Standpunkten aus in anderen Bildern. In ihrem Zusammenspiel führen sie zu einer überzeugenden Gesamtaussage.


Bevor wir dann zur alles übertreffenden Johannesapokalypse schreiten, betrachten wir vorbereitend noch das Konzert der Endzeitvisionen der anderen Propheten. Das rätselhafte Buch der Offenbarung bildet das Hauptstück der Analyse. Nach allen bisherigen, mehr oder weniger fragwürdigen Interpretationen wird die vorliegende, neuartige Betrachtungsweise so präzise Übereinstimmungen mit unserem technologischen Zeitalter aufzeigen, daß es wohl schwierig sein wird, sie einfach als Hirngespinst beizulegen. Zum Abschluß wird das visionäre Schöpfungsbild noch einmal kurz ausgerollt und aus weltlich-philosophischer Sicht interpretiert.


Im Text werden verschiedentlich Bibelzitate aufgeführt. Ohne explizite Angaben ist immer die philologisch meist präzise, sprachlich kraftvolle und vor allem auch reich kommentierte Übertragung von Herrmann Menge (1994) gemeint. In einigen Fällen müssen aber andere Übersetzungen verwendet oder verglichen werden, die jeweils ausdrücklich bezeichnet werden. Zahlreiche Übersetzungen sind online verfügbar auf der Web-Seite der Deutschen Bibelgesellschaft oder in Gemeinschaft mit anderen Stiftungen und Gesellschaften bei bibelserver.com – ideal für den direkten Vergleich von Bibelstellen in verschiedenen Übertragungen.5 Hebräische und griechische Zitate sind der englischen Interlinearübersetzung des »Bible Hub« entnommen.6 Sie ist online frei verfügbar und bietet auch eine umfangreiche altphilologische Konkordanz.


Dieses Werk hätte nicht zustande kommen können, wäre ich nicht von überaus verdienstvollen Menschen auf meinem Weg unterstützt worden. Es ist wohl kein Zufall, daß es drei Frauen sind, denn Frauen sind gerade in Geistesfragen oft mutiger als Männer. Als erstes darf ich einmal mehr meine geliebte Frau Beatrice erwähnen. Sie ist nicht nur meine erste Lektorin, die meinen rohen Sprachbrocken den ersten Schliff verleiht, Unstimmigkeiten oder Widersprüche offenlegt und mit scharfem Blick Rechtschreibfehler erkennt. Auch für ihre Geduld und Langmut bin ich ihr zu tiefstem Dank verpflichtet, denn als Lebenspartnerin eines daneben voll berufstätigen Autors muß sie oft auf mich als Partner verzichten und meine geistige Abwesenheit aushalten. Inniger Dank gilt auch meinen beiden weiteren Lektorinnen, unserer langjährigen Freundin und Weggefährtin Marianne Baumann und meiner lieben Schwester Elisabeth Böhm. Ich schätze Mariannes sanft-bestimmte Art, mich auf kontraproduktive Spitzen in meinen Aussagen und auf sprachliche Schwächen aufmerksam zu machen. Elisabeth ist meine kostbare Verbindung zu evangelikalen und charismatischen Kreisen, die sie von innen kennt, sich aber durch deren eng gesteckte Grenzen nicht hindern läßt, sich mit Mut und geistiger Offenheit auf ganz neue, unerwartet andersartige Glaubensinhalte einzulassen. Sie alle drei wachen über meine gebührende Rücksicht auf Andersdenkende und Andersglaubende, die der begeisterte Pionier bisweilen missen läßt.





1 Aus Luthers Vorreden zur Johannesapokalypse (Bornkamm, 1989 S. 220).


2 Stand März 2018.


3 Aus der Analyse der Johannesapokalypse von Eduard Lohse (1993) S. 2.


4 Jung (1984) S. 47.


5 Bibelgesellschaft (1812–2013) und Werth, et al. (2012).


6 Biblos.com (2004–2014).




EINFÜHRUNG IN DIE PROPHETIE


Der Materialismus und der menschliche Machbarkeitsglaube haben in der abendländischen Philosophie in den letzten Jahrhunderten derart zugenommen, daß sie die Theologie im zwanzigsten Jahrhundert in eine tiefe Krise zu stürzen vermochten. Im ersten nachfolgenden Abschnitt wird aufgezeigt, daß so gut wie alle Konfessionen von dieser Krise betroffen sind. Eine entscheidende Ursache liegt darin, daß die wahre Bedeutung des Begriffs Prophetie vergessen ging. Die Folge ist eine gravierende Einbuße an göttlichen Offenbarungen. Gott scheint verstummt zu sein. Seine Boten wären allerdings sehr wohl noch da. Unsere geistigen Ohren sind es, die taub geworden sind. Um diese Quellen des Geistes wieder zu eröffnen, werden in den nachfolgenden Abschnitten die biblischen Hinweise bezüglich Bedeutung und Charakter der verschiedenen Arten prophetischer Offenbarung zusammengestellt. Sie bilden die Grundlage aller nachfolgenden Analysen.


Die Krise der Theologie


Die Theologie der Moderne steht in einer tiefen Krise. Sehr gut zum Ausdruck kommt dies durch Karl Barth (1886–1968), der die reformierte Kirche in die dialektische Theologie des zwanzigsten Jahrhunderts führte und wohl auch die anderen Konfessionen namhaft beeinflußte. Barth war nicht nur ein Diagnostiker seiner Zeit, denn er wird bisweilen als »Kirchenvater des zwanzigsten Jahrhunderts« bezeichnet – durchaus zu Recht: War Augustinus (354–430) ein bedeutender Kirchenvater der Spätantike, der wesentlich dazu beitrug, die neuplatonische Philosophie ins Christentum einzubringen und Luther (1483–1546) der Vater der Reformation, der mit dem Grundsatz »sola scriptura« die Heilige Schrift als einzig gültige Quelle der Heilsbotschaft postulierte, so war Barth, der sich auf beide bezieht, der Vater der dialektischen Theologie, die die scheinbare Widersprüchlichkeit der biblischen Überlieferungen zu vereinen suchte.


Sollte die Meinung des Autors zutreffen, daß die Quelle der Widersprüche in den uralten Dogmen liegt, so muß dieser Versuch scheitern, solange er im Rahmen ebendieser Dogmen erfolgt. Die Reformation jährte sich vor kurzem zum fünfhundertsten Mal. Sie richtete sich gegen die verkrustete Tyrannei des mittelalterlichen Klerus. In der aktuellen Krise geht es um Grundfesten: um während über 1500 Jahren kaum je in Frage gestellte theologische Indoktrination. Die dringende Erneuerung der christlichen Theologie in ihren Fundamenten kann vielleicht von Außenseitern angestoßen werden. Friedlich im Geiste Christi gelingen könnte sie nur von innen.


Wie tief die Krise der Theologie seit dem zwanzigsten Jahrhundert ist, kommt schonungslos zum Ausdruck in Karl Barths erstem und bedeutendstem Werk »Der Römerbrief«. Er schreibt bezüglich der »Heiden, die das Gesetz nicht haben« in starken, einprägsamen Bildern:7


»Das Gesetz« ist … der von göttlicher Offenbarung hinterlassene Eindruck in der Zeit, … die heilige Schlacke geschehenen Wunders, der ausgebrannte Krater göttlicher Rede, die ernste Erinnerung an die ehrfürchtige und demütige Haltung, in die gewisse Menschen dabei gezwungen wurden, der leere Kanal, in dem zu anderer Zeit unter anderen Umständen für andere Menschen das lebendige Wasser des Glaubens, des vernünftigen Schauens floß, … . Menschen, »die das Gesetz haben«, sind Anwohner dieses Kanals. … Sie haben darin … den Hinweis auf Gott, auf die Krisis unseres Daseins, auf die neue Welt, die die Grenze zu unserer Welt ist.


Dieser Passus widerspiegelt beispiellos deutlich die Ratlosigkeit der Theologie: Da war in uralten Zeiten ein »lebendiges Wasser des Glaubens«, doch heute ist da nur noch ein »ausgebrannter Krater göttlicher Rede«. »Der leere Kanal« der Offenbarung ist ausgetrocknet, ein felsig-staubiges Wadi, das seit bald zweitausend Jahren nie mehr von Regen geflutet wurde. In dieser Einöde leben wir Christen, die wir »das Gesetz haben«. Doch alles, was diese geistige Wüste noch bietet, ist die »heilige Schlacke geschehenen Wunders«. Was uns bleibt, ist der »zeitliche Eindruck« göttlicher Offenbarung, die »Erinnerung« an die Haltung »gewisser«, das heißt vereinzelter Menschen des Altertums. Und in diese »ehrfürchtige und demütige Haltung« waren sie zudem »gezwungen« – die Wahrheit wurde den Wenigen quasi um die Ohren gehauen.


Doch vielleicht steht ja Karl Barth nur für die Krise der reformierten Theologie – aus der Sicht der katholischen Kirche die abgefallene. Wie steht es denn um den Katholizismus? Gemäß Duden heißt der namensrechtlich geschützte Begriff katholisch mit anderen Worten »sich zu derjenigen christlichen Kirche und ihrem Glauben bekennend, die beansprucht, allein selig machend zu sein, und die das Dogma der Unfehlbarkeit des Papstes, ihres als Stellvertreter Christi eingesetzten Oberhauptes, vertritt«8. Ein klarer Anspruch. Jener der orthodoxen Kirchen ist ähnlich ausschließlich. Ebendieser Christus, der seine Jünger und alle Gläubigen der Tat als »meine Brüder und Schwestern« bezeichnete,9 hinterließ uns in seiner »Schlacke geschehenen Wunders« den Ausspruch:


Mt 23,8–12 (Luther): Ihr aber sollt euch nicht Rabbi nennen lassen, denn einer ist euer Meister, ihr alle aber seid Brüder. 9Und niemanden auf Erden sollt ihr euren Vater nennen; denn einer ist euer Vater, der im Himmel. 10Und ihr sollt euch nicht Lehrer nennen lassen; denn einer ist euer Lehrer, der Christus. 11Der Größte unter euch aber soll euer Diener sein. 12Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.


Das hebräische Rabbi [image: ] kommt vom Stamm [image: ] (rav), »groß, angesehen« und heißt zusammen mit der Possessiv-Endung »-i« wörtlich »mein Großer«. Es bedeutet »mein Lehrer« oder »mein Meister«. Neben Christus soll es gemäß dem genannten deutschen Rechtsschutzeintrag einen stellvertretenden Anführer geben, ein Oberhaupt aller rechtschaffen Gläubigen, den diese mit dem Titel »Heiliger Vater« ehren und der als unfehlbarer Lehrer anerkannt werden muß, um das Seelenheil zu erlangen. Es sei der Leserschaft überlassen, die geschützte Bezeichnung »katholisch« mit dem Matthäusevangelium in Einklang zu bringen. Die Krise der katholischen Kirche ist scheinbar eine ganz andere, als die der reformierten, doch im Kern stellt sie sich als dieselbe heraus. Ein schonungslos scharfzüngiger Kritiker könnte in Anlehnung an Barth behaupten: In absentia Christi wird der Offenbarungskanal mit der heiliggesprochenen Schlacke der kirchlichen Obrigkeit gefüllt; der Papst wird zur neuen Leitfigur, die römische Kurie zum apostolischen Heilsapparat und Kruzifixe sowie Madonnen- und Heiligenbilder zu den neuen Objekten der Verehrung. Es wäre wohl schwierig ihn sachlich vollends zu widerlegen.


Karl Barth scheint also doch im größeren Rahmen recht zu haben: Gott ist zur »Krisis unseres Daseins« geworden; die heutige Theologie der reformierten wie der katholischen Konfession beruft sich nur noch auf eine andere Zeit und andere Umstände. Ihr versteinerter geistiger Abdruck ist quasi die christliche Variante des philosophischen Nihilismus: Gott und Christus sind uns zu Fossilien geworden, und wir stehen auf uns selber gestellt vor dem geistigen Nichts. Kein Wunder also, daß Barth sich verschiedentlich auch auf Nietzsche bezieht. Eine Gegenüberstellung der verblüffenden Parallelen zwischen den beiden, voll intellektuellen Scharfsinns, findet man bei Martin Walser, ein Agnostiker, der immerhin eingesteht »Gott zu vermissen«.10 Nietzsche und Barth – beides brillante Größen der Geistesgeschichte – bilden gleichsam das philosophische und theologische Extrem geistiger Verlorenheit. Die eigentliche Ursache dieses Debakels finden wir in den Sprüchen Salomos erwähnt:


Spr 29,18a: Wenn keine prophetische Offenbarung da ist, wird das Volk zügellos11.


Uns Christen der zweiten Jahrtausendwende sind nur noch abgewetzte, mit Patina überzogene fossile Bruchstücke göttlicher Offenbarung übriggeblieben. Wir stehen also gewissermaßen ein zweites Mal vor dem zerstörten Tempel Salomos: Wer nicht ins spirituelle Exil deportiert wurde, findet sich führungslos in einem geistigen Trümmerfeld. Mit der vorliegenden Analyse soll ein Beitrag zum Bau eines neuen Tempels geleistet werden, der diesmal jedoch nicht den Pharisäern anheimfallen soll.


Die Zeichen der Zeit


Im Lauf der Jahrhunderte wurden der Menschheit in mehreren Schüben göttliche Offenbarungen zuteil, die Jenseitiges sowie die Gegenwart und – nach dem Glauben des Verfassers – auch die Zukunft betrafen. Ob die Prophetenworte tatsächlich künftige Ereignisse bildhaft vorwegnahmen, ist bisweilen Gegenstand heftigen Disputs, denn im heute weit verbreiteten, naturwissenschaftlich geprägten Welt- und Menschenbild ist vorausschauende Sehergabe undenkbar.


Die vorchristlichen Prophezeiungen finden wir im Alten Testament, das im wesentlichen den Geschichts- und Prophetenbüchern des Judentums entspricht. Schon gewisse alttestamentliche Prophezeiungen betrafen womöglich den Lauf der irdischen Geschichte weit über Christi Menschwerdung hinaus, zum Beispiel jene im Buch Daniel. Beweisen läßt sich dies nicht, denn die Schilderungen der Propheten sind bildhaft und interpretationsbedürftig. Sie beschreiben nicht konkrete historische Ereignisse. Mit der Niederkunft Jesu, so glauben viele Christen, vor allem aber mit der Erfüllung seines gewaltigen Auftrags, durfte vieles, was vorher verborgen bleiben mußte, offenbar werden, denn jetzt war nach dem urchristlichen Glauben Satans uneingeschränkte Herrschaft über die Menschheit aufgehoben.


Das Neue Testament führt als prophetisches Buch nur die Johannesapokalypse. Schon im späten Altertum, als die christliche Bibel noch im Entstehen war, gab es aber auch bedeutsame außerbiblische Prophetenbücher, zum Beispiel das Buch »Der Hirt des Hermas«, das etwa Mitte zweites Jahrhundert entstand.12 Auch in jüngeren Zeiten hat es immer wieder Prophetinnen und Propheten gegeben, im Mittelalter zum Beispiel Hildegard von Bingen. Solche Visionen werden bisweilen mit Verweis auf die Johannesapokalypse verworfen (Offb 22,18f): »Wenn jemand zum Gesagten etwas hinzufügt, so wird Gott auf ihn die Plagen legen, von denen in diesem Buche geschrieben steht; und wenn jemand von den Worten dieses Buches der Weissagung etwas wegnimmt, so wird Gott ihm seinen Anteil am Baume des Lebens und der heiligen Stadt wegnehmen, von denen in diesem Buche geschrieben steht.« Hier ist jedoch nur von »diesem Buch der Weissagung« die Rede, vom Buch der Offenbarung, nicht von der ganzen Bibel. Warum sollte Gott sich selbst das Wort verbieten und alle Verantwortung in die von fehlbaren Menschen überlieferte Schrift legen? Nach dem oben zitierten Spruch Salomos schiene das verantwortungslos.


Prophezeiungen im Sinne einer Vorausschau, wenn dies denn wirklich möglich ist, müssen zur Zeit ihrer Verkündigung unerkannte Bilder bleiben; sonst würden sie den Verlauf des göttlichen Heilsplans stören. Der bekannte Pest-Arzt Nostradamus (1503–1566) ist hier zwar nicht von Interesse, doch kann er uns einen Hinweis auf die Echtheit vorausschauender Prophetie geben. Um den göttlichen Plan zu schützen, verschlüsselte er seine weltlichen Voraussagen mit astrologischen und kabbalistischen Mitteln und kündigte an, der Schlüssel werde erst im Jahre 2055 gefunden, wenn sich seine Prophezeiungen im wesentlichen bereits erfüllt haben.13 Einzelne seiner Visionen enthalten aber einfach bestimmbare Jahreszahlen, so daß man seine Voraussagen wirklich ernst nehmen sollte. Zum Beispiel sagte er für das Jahr 1632, den Höhepunkt des dreißigjährigen Krieges, voraus: »Es wird sich niemand finden, der sich der Felder annimmt, da es nur noch wenig Menschen gibt.« Durch die Verheerungen sank die Bevölkerungszahl im »Heiligen Reich Deutscher Nation« im Mittel um etwa ein Drittel.14 Am schlimmsten war die Landbevölkerung betroffen, die gebietsweise um bis zu 70% dezimiert wurde. Wir sind also eingeladen zu glauben, daß die großen Pfeiler der Weltgeschichte gesetzt sind und echte, vorausschauende Prophetie möglich ist.


Geistig viel tiefgründiger sieht es aus bei den biblischen Propheten oder auch Hildegard von Bingen. Deren Visionen mögen bildhaft und schwierig zu interpretieren sein, doch sie bieten Hinweise über den Lauf der Schöpfung, die uns eine Orientierung in Gegenwart und naher Zukunft erlauben könnten – vorausgesetzt die Auslegung gelänge. Wie dem auch sei, Gott stellt auf jeden Fall sicher, daß die Visionen erst verstanden werden können, wenn die Zeit reif ist. Dann kann für einsichtige Betrachter anhand der realen Begebenheiten offenbar werden, daß sich die Prophezeiungen erfüllten.


Viel wichtiger noch wären jedoch kostbare Hinweise bezüglich der nahen Zukunft, die uns als Ermahnung zu verantwortungsvollem Handeln dienen könnten. Absolute Gewißheit gibt es nicht, denn der Bezug der bildhaften Aussagen zu den Tatsachen läßt eine mathematische Beweisführung nicht zu. Dies war schon im frühen Altertum ein Problem, denn Ezechiel rügte das Volk Israel:


Ez 12,22f: Menschensohn, was für eine Redensart ist da bei euch im Lande Israel im Gebrauch, daß man sagt: »Die Zeit zieht sich Tag für Tag hin, und alle Weissagung wird hinfällig«? 23Darum sage zu ihnen: »So hat Gott der Herr gesprochen: Ich will dieser Redensart ein Ende machen; man soll sie in Israel nicht länger im Munde führen.« Sage ihnen vielmehr: »Nahe herbeigekommen ist die Zeit und die Erfüllung aller Weissagungen!«


Ezechiel prophezeite nach der historisch-kritischen Datierung im babylonischen Exil zu Beginn des sechsten vorchristlichen Jahrhunderts, genau wie Daniel, wobei diese Schriften wahrscheinlich bis ins zweite Jahrhundert v.Chr. nachredigiert und möglicherweise auch ergänzt wurden.15 Daniels Visionen betreffen aber nach der vorliegenden Analyse die Jahrhunderte weit über Jesu Wirken hinaus. »Nahe herbeigekommen« muß daher im himmlischen Sinn interpretiert werden, denn »vor dem HERRN sind tausend Jahre wie ein Tag«.16


Wir bleiben also immer im Bereich des Glaubens, und das ist gut so. Wären die Aussagen absolut stichhaltig beweisbar, wäre der Mensch nicht mehr frei in seinen Entscheidungen. Die Zeichen können aber an der Schwelle zu ihrer Erfüllung oder hinterher derart überwältigend werden, daß es zur Herausforderung wird, sie nicht anzuerkennen. Nach wie vor gibt es wichtige Prophezeiungen, die einer überzeugenden Deutung harren. Sie dürfen erst dann entschlüsselt werden, wenn der Lauf des Heilsplans sich zu erfüllen beginnt. Dies scheint in unseren Tagen der Fall, wie wir im Folgenden aufzeigen wollen.


Was ist Prophetie? – Die biblischen Hinweise


Prophetie wird oft verstanden als Vorhersagen der Zukunft. Dies besagt schon das Wort mit seinen griechischen Wurzeln: Pro (πρό) heißt voraus und pheme (ϕήμη) Rede, Kunde oder sogar Orakel. Wenn wir die Bibel betrachten, finden wir vor allem im Alten Testament recht detaillierte Hinweise, was wir unter Prophetie verstehen sollen. Die Propheten erscheinen hier meist als Mahner, die Unangenehmes verkünden und das Volk Gottes zurechtweisen. Sie werden vor allem in älteren Zeiten auch als Seher bezeichnet.17


Seher der Zukunft und Mahner genügt aber noch nicht als Charakterisierung, denn als Erster wird der Urvater Abraham ausdrücklich als Prophet angeführt, nämlich als Gott Abimelech im Traum warnt, er müsse Abraham seine Frau Sara zurückgeben, da Abimelech sonst sterben werde.18 Propheten im Sinne der Bibel stehen also unter dem Schutz des Geistes, dem sie dienen. Abraham trat weder als Mahner noch als Seher der Zukunft auf.19 Propheten des Lichts scheinen also Menschen zu sein, die eine besondere Beziehung zu Gott haben und seinen Schutz genießen. Das griechische »pro« heißt nämlich auch »für« im Sinn von »zum Schutze für etwas«.


Mose wird nicht nur als Prophet, sondern mehr noch als »Mann Gottes« oder »Knecht Gottes« dargestellt, dem »Gottes ganzes Haus anvertraut ist«.20 Sein Bruder Aaron wird ein Prophet genannt; Aaron war auch der erste Hohepriester Israels.21 Prophetie scheint also ursprünglich eine priesterliche Eigenschaft oder Fähigkeit; Propheten haben eine geistige Verbindung zu Gott oder den »Göttern«. Mirjam, Aarons und Moses Schwester wird ebenso als Prophetin bezeichnet.22 Einerseits scheint die Gabe der Prophetie erblich zu sein, wenn sie bevorzugt unter Geschwistern auftritt. Andererseits treten schon im Exodus Frauen als Prophetinnen auf. Daß Mirjam mit anderen Frauen die Pauke schlägt und im Reigen tanzt, ist ein Beispiel der »Verzückung der Propheten«, wie sie auch später im Alten Testament verschiedentlich erwähnt ist, wenn »der Geist auf ihnen ruht« oder wenn »der Herr seinen Geist über sie kommen läßt«.23


In den Weisungsbüchern des Mose klärt Gott auch darüber auf, wie Prophetie funktioniert:24 »Ist jemand unter euch ein Prophet des HERRN, dem will ich mich kundmachen in Gesichten oder will mit ihm reden in Träumen« oder »meine Worte in seinen Mund geben.« Auch im Lukasevangelium finden wir:25 »Der Heilige Geist wird euch lehren, was ihr sagen sollt.« Hildegard von Bingen (1098–1179), die wohl als größte Prophetin des Mittelalters gewertet werden darf, bezeichnet sich als »Posaune Gottes«.26 Propheten sprechen also nicht selbst, sondern ein Anderer lehrt sie oder mehr noch: spricht durch sie. Die oben erwähnte Verzückung der Propheten wird synonym als Ekstase bezeichnet (griechisch: ἔκστασις). Dies heißt »Aussersichgeraten« und kommt von [image: ] (ex-histasthai), »aus sich heraustreten«. Der Prophet tritt aus sich heraus und ein Anderer tanzt, lobt, spricht und handelt durch ihn.


Propheten wären demnach viel mehr als Auguren und Mahner. Sie wären Werkzeuge des Geistes in einem kaum geahnten Sinn, von »drüben« in der Form von Visionen oder Träumen mit Bildern bedacht oder gar physisch als Werkzeuge benutzt. Tatsächlich hat die griechische Vorsilbe »pro« auch die Bedeutung »anstatt« oder »im Namen von«. Ein Engel des Herrn oder ein Geist redet anstatt des Propheten. All dies wird in unserer aufgeklärten Welt als Aberglaube belächelt, doch nach dem Einsatz von magischen Mitteln sind Menschen auch schon mal rätselhafte, medizinisch unerklärliche Tode gestorben.27 Prophetie kann also sehr wohl im Zusammenhang mit Geistern stehen, die unter Umständen sehr mächtig und bei weitem nicht immer lichtvoll sind.


Wahre und falsche Prophetie


Im Deuteronomium (18,10f ) wird ein falscher Prophet beschrieben als jemand




	»der seinen Sohn oder seine Tochter als Opfer verbrennen läßt«,


	»der Wahrsagerei, Zeichendeuterei oder Beschwörungskünste und Zauberei treibt« oder


	
»der Geister bannt oder Totengeister beschwört« beziehungsweise »einen Wahrsagegeist befragt oder sich an die Toten wendet«.





Was aber heißt »die Toten befragen«? Ein einprägsames Beispiel hierzu finden wir im ersten Buch Samuel, Kapitel 28: König Saul hatte die Zeichen Gottes nicht beachtet und nach seinem eigenen Gutdünken gehandelt, bis er in Not geriet. »Er befragte daher den HERRN, aber der HERR gab ihm keine Antwort weder durch Träume, noch durch das Priester-Orakel, noch durch die Propheten« (V. 6). Wo einer nie hinhören wollte, haben Gott und seine Boten besseres zu tun, als ihm nachzurennen. Saul ließ sich in seiner aussichtslosen Lage angesichts der siegreichen Philister hinreißen, eine Totenbeschwörerin aufzusuchen, damit sie ihm den Geist des verstorbenen Samuel herbeirufe. Und Samuel erschien tatsächlich – und verkündete Saul den Tod.


Entscheidend ist im Zusammenhang mit Totenbeschwörung: Mit dem »Tod« und den »Toten« in der Bibel ist sehr oft der geistige Tod angesprochen, nicht die irdisch Verstorbenen. Dies kommt zum Beispiel im Buch Tobit deutlich zum Ausdruck:


Tob 4,10: Allmosengeben rettet vom Tode und verhütet, daß man in das Reich der Finsternis eingeht.


Wie könnte Allmosengeben vom irdischen Tod erretten? Ein Freigiebiger stirbt genauso, wie ein Geiziger. Die Aussage wäre sinnlos, es sei denn, es wäre der geistige Tod, die geistige Finsternis, der Fall in die Gottferne gemeint. Erst der Zusatz, daß Hilfsbereitschaft für die Ärmsten den Eingang ins Reich der Finsternis verhüte, gibt dem Vers einen faßbaren Sinn.


Wenn echte Prophetie (im Gegensatz zu Scharlatanerie) wirklich mit Geistern zusammenhängt und »die Toten« die geistig Toten bezeichnen, so können wir kombinieren, daß wahre Prophetie mit heiligen Geistern des Lichts, mit den Boten Gottes, den Engeln zusammenhängt, falsche Prophetie aber mit dämonischen Geistern der Finsternis. Beim Propheten Micha finden wir ferner den Hinweis, daß Propheten der Finsternis im Gegensatz zu jenen des Lichts den Leuten nach ihren Wünschen reden und sich für ihre Dienste gut bezahlen lassen.28


Im Neuen Testament ist uns das Jesuswort überliefert:29 »Seht euch vor vor den falschen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber sind sie reißende Wölfe. An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.« Die Propheten müssen also nicht nur nach ihren Worten, sondern vor allem anhand ihrer Früchte, ihres Lebenswandels beurteilt werden.


Eine erstaunlich offene und aufschlußreiche Beschreibung der Prophetie finden wir im ersten Johannesbrief, der, wie so oft, bei Menge sehr treffend übersetzt ist:


1Joh 4,1–3: Geliebte, schenkt nicht jedem Geiste Glauben, sondern prüft die Geister, ob sie aus Gott sind; denn viele falsche Propheten sind in die Welt ausgezogen. 2Daran könnt ihr den Geist Gottes erkennen: Jeder Geist, der da bekennt, daß Jesus der im Fleisch gekommene Christus (d.h. der Messias) ist, der ist aus Gott; 3und jeder Geist, der Jesus nicht so bekennt, ist nicht aus Gott; das ist vielmehr der Geist des Widerchrists, von dessen Kommen ihr gehört habt und der jetzt schon in der Welt ist.


Und diese Geister, die bekennen, daß Jesus der inkarnierte Christus ist – so schreibt Paulus an die Hebräer – sind »allesamt dienstbare Geister, ausgesandt zum Dienst um derer willen, die das Heil ererben sollen«.30


Propheten stehen gemäß den biblischen Zeugnissen also in Verbindung zu Geistern, verkünden deren Botschaften und sind dabei oft buchstäblich außer sich. Propheten der Wahrheit empfangen himmlische Botschaften durch Gottes Boten in Form von Visionen oder Träumen oder sie führen heilige Worte im Mund, über die sie selbst keine Kontrolle haben. Sie verkünden die oft unangenehmen Weisungen Gottes, ohne sich dafür bezahlen zu lassen. Falsche Propheten hingegen wahrsagen und hellsehen für gutes Geld bezüglich Gegenwart und unmittelbarer Zukunft. Sie beschwören Geister und deuten Zeichen zu ihrem eigenen Vorteil oder zu jenem ihrer Auftraggeber – oder sie befragen die geistig toten Boten des Widerchrists. Wahrsagerei und Zeichendeutung zur Befriedigung der Neugier der Menschen, die sich Entscheidungshilfen für ihr unmittelbares materielles Umfeld daraus erhoffen, gehören zur Prophetie der Finsternis.


Überlieferungsprobleme


Prophetie hat wie oben erwähnt mehrere Gesichter und heißt jenseitige Schau oder zurechtweisende Belehrung genauso wie Vorhersage zukünftiger Ereignisse. Jenseitige Schau können wir nicht objektiv überprüfen, und zurechtweisende Belehrung beherrscht auch jeder Schulmeister, sei er gut oder böse. Als potentieller, objektiv und materiell überprüfbarer Nachweis echter Prophetie bliebe demnach vor allem die Vorausschau.


Viele sogenannte Propheten sagten Dinge voraus und behaupteten Boten Gottes zu sein. Ob ihre Prophezeiungen falsch waren und nicht eintreffen, könnten wir ohne zusätzliche Informationen leider erst wissen, wenn es allenfalls schon zu spät wäre und sie uns irregeführt hätten. Die Propheten des frühen Altertums, die Geschehnisse des späten Altertums vorhersagten, wären theoretisch anhand der Geschichte überprüfbar. Leider sind Überlieferungen nach vielen Jahrhunderten immer mit Unsicherheiten bezüglich ihrer wahren Herkunft belastet. Es liegen meist nur noch Abschriften und Überarbeitungen der x-ten Generation vor. Folglich kann auch immer behauptet werden, die Prophetenworte seien inzwischen manipuliert worden, so daß die Voraussagen sich nur scheinbar bewahrheitet haben.


Eine beliebte Wendung der historisch-kritischen Bibelforschung ist daher vaticinia ex eventu – »Weissagung vom Ereignis her«. Da es nach unserem streng materialistischen Weltbild Prophetie im Sinne von Zukunftsschau gar nicht geben kann, beziehungsweise darf, müssen prophetische Texte grundsätzlich erst nach den Ereignissen verfaßt oder verändert worden sein. Das hieße, daß alle Prophetie legendenhaft verzerrt sein müßte. Der Wunsch würde zum Vater der Weissagung. Solche Manipulationsversuche müßten aber mit enormer Umsicht erfolgt und alle Originale und Parallelüberlieferungen vernichtet worden sein, denn es sind durchaus Fälle bekannt, in denen nachträgliche Manipulationen entlarvt werden konnten, zum Beispiel an inneren Widersprüchen und Unstimmigkeiten, an falschen Bezügen oder anhand von Zitaten in fremden Schriften. Lügen haben kurze Beine.


So scheint es auf den ersten Blick kaum möglich, die Echtheit von Prophetie sachlich schlüssig nachzuweisen. Über die ohnehin schon problematische Überlieferung hinaus kommt noch hinzu, daß Prophetenworte sehr bildhaft und dicht sind. Jedes einzelne Detail kann ein entscheidender Hinweis sein. Nehmen wir aber einmal an, man könnte überzeugende, neue Interpretationen von Prophetenworten finden, die in den vergangenen Jahrhunderten noch nie jemand in dieser Form beschrieb. Beträfen sie zudem geschichtlich nachweisliche Ereignisse, die lange nach der historisch-kritisch belegten, spätest möglichen Verfassungszeit der Prophetenworte liegen, dann hätten wir die schmerzlich vermißten Belege. Hinsichtlich der neuen Interpretationen hätten die Prophezeiungen unmöglich manipuliert werden können, da sie seit ihrer Aufzeichnung gar niemand auf diese Weise betrachtet hätte. Einen solchen wagemutigen Versuch wollen wir im Folgenden riskieren.


Die Prüfung der Geister


Glauben wir trotz der oben beschriebenen Manipulationsrisiken sowohl an Möglichkeit und Sinn der Prophetie, wie auch an die Gerechtigkeit Gottes, so müssen wir notwendig davon ausgehen, daß es bei den Propheten und ihren Botschaften Erkennungszeichen zur Trennung von Licht und Finsternis gibt. Und sind ihre Gesetze allgemeingültig, so muß es Prophetie – wahre und falsche – unabhängig vom Zeitalter geben, bis auf den heutigen Tag.


Zur schlüssigen Unterscheidung von wahrer gegenüber falscher Prophetie haben uns die klassische Theologie und die kanonische Überlieferung leider nicht viel zu bieten. Alles was wir aus der Bibel wissen, ist das oben aufgezeigte: Falsche Prophetie hat mit »Wahrsagerei«, »Zauberkünsten« und »Totenbefragungen« zu tun, dient eigennützigen Zwecken und verleugnet den menschgewordenen Christus – erschreckend schwammige Hinweise, wenn wir daran glauben, daß solche Prophetenworte über ewiges Leben oder geistigen Tod entscheiden könnten. Wenn wir nur dies als Orientierungshilfe hätten, ließen wir wahrlich besser die Finger von allem, was mit Prophetie zu tun hat. Das einzige, halbwegs verläßlich Scheinende ist seit der Niederkunft des Erlösers das Lob Christi. Ob der Geist, der den Propheten belehrte, Christus bekannte, können wir nicht ohne weiteres ergründen, wenn wir die Worte nur noch aus zweiter oder dritter Hand vernehmen. Hier hilft uns die Heilige Schrift also nicht weiter. Wir müssen andere Quellen heranziehen.


Hinweise zu wahrer gegenüber falscher Prophetie, wie auch eine Bestätigung ihrer allgemeinen Charakterisierung finden wir im apokryphen Buch »Der Hirt des Hermas«31. Es ist in diesem Zusammenhang eine wichtige Quelle und steht dem Neuen Testament sehr nahe, ist aber heute kein Teil davon. Der Hirt des Hermas ist ein umfangreiches urchristlich-liturgisches Buch mit Visionen, Geboten und Gleichnissen, entstanden etwa Mitte zweites Jahrhundert. Es wurde im Kanon Muratori, dem ältesten erhaltenen Bibelverzeichnis (um ca. 200 n.Chr.) als Zusatz zu den heiligen Büchern empfohlen und sogar noch im sechsten Jahrhundert im Codex Claromontanus zum Neuen Testament gerechnet.32 Im Bibelkanon des Athanasius, der sich im vierten Jahrhundert durchsetzte, hat es keinen Eingang gefunden. Nach dem elften Gebot des Hirten des Hermas »Über die wahren und falschen Propheten« wird ein gottgesandter Geist niemals nur der Erbauung oder Neugier des Menschen dienen, sondern nur zur Unterweisung oder Belehrung:33


Vers 5: Kein von Gott gegebener Geist läßt sich befragen, sondern im Besitze göttlicher Kraft gibt er von selbst jegliche Auskunft, da er von oben ist, von der Kraft des göttlichen Geistes.


Vers 6: Ein Geist, der entsprechend den Wünschen der Menschen redet, ist von der Erde, oberflächlich und ohne Kraft; er redet überhaupt nicht, außer wenn er vorher befragt wird.


Vers 7: … Nach seinem Leben erprobe den Menschen, der den göttlichen Geist besitzt.


Vers 8: Fürs erste ist der Mensch, der den Geist von oben besitzt, milde, ruhig, demütig, frei von jeder Schlechtigkeit und von jeder eitlen Begierde nach dieser Welt, er macht sich geringer als alle Menschen, nie … redet er im verborgenen für sich …


Vers 9: … Der Engel des prophetischen Geistes erfüllt den Menschen, bei dem er wohnt, und vom Heiligen Geist erfüllt, redet der Mensch zu der Menge, so wie der HERR es wünscht.


Vers 5 ist zum Erkennen von wahrer Prophetie im Hier und Jetzt sehr wichtig: Ein Geist Gottes redet nur, wenn es ihm von oben geboten ist und dient niemals der Neugier der Menschen, sei sie alltagsbezogen oder wissenschaftlich.


Vers 7 finden wir sinngemäß im Neuen Testament:34 »An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.« Nach diesen Worten gibt es einen einzigen sicheren Weg, der ins Licht führt und vor finsteren Mächten schützt: Tägliches Bitten um göttliche Führung sowie Danken im Gebet und vor allem der gewissenhafte Tatbeweis. Durch sein alltägliches Verhalten, mit seiner wahren inneren Geisteshaltung ruft der Prophet die ihm verwandten Geister, denn »wie die Vögel sich zu ihresgleichen gesellen, so wird auch die Wahrheit zu denen kommen, die sie üben«35. Bemüht der Mensch sich um selbstlose Solidarität, Hingabe, Fürsorge und Reinheit in allem, was er den Geringsten unter Menschen und anderen Wesen tut, so ruft er heilige, heilbringende Kräfte.


Ein weiteres, äußerst wichtiges Erkennungszeichen klingt im obigen Vers 6 beiläufig leicht an, kommt hier aber nicht klar zum Ausdruck: Ein Geist der Finsternis ist ohne Kraft. Was genau soll das heißen? Um dies in seiner vollen Tiefe zu ergründen, müssen wir jüngere außerbiblische Quellen bemühen. Der katholische Theologe Johannes Greber (1874–1944) wurde nach rund zwanzig Jahren als bescheidener, selbstlos wohltätiger Dorfpfarrer durch äußere Begebenheiten auf einen neuen spirituellen Weg geführt. Trotz anfänglicher Ängste und Bedenken setzte er seine ganze Existenz aufs Spiel und ließ sich fortan im Sinne des Hirten des Hermas von guten Geistern führen. Er vermittelt uns eine entscheidende Information über die Lebenskraft im Zusammenhang mit der Prophetie:36 »Wenn ihr … euch dem Schutze Gottes unterstellt und ihn liebt und stets das Gute wollt, so wird euch diese Verbindung mit der Geisterwelt nie schaden. Ihr werdet im Gegenteil dadurch körperlich und seelisch gestärkt. … Durch die bösen Geister … wird … die Gesundheit … sehr geschwächt und nach und nach vollständig zugrunde gerichtet.«


Derselbe Prophet kann als Bote Gottes, wie auch als Werkzeug von Lügengeistern auftreten. Geht er gestärkt aus seinen Visionen hervor, so waren Engel Gottes am Werk. Fühlt er sich danach geschwächt oder gar krank, so waren es Geister der Lüge. Ein biblisches Beispiel dieses Sachverhalts werden wir im Rahmen von Daniels Kurzportrait weiter unten kennenlernen.37


Schreibe dies auf als ewiges Zeugnis


In der vorliegenden Analyse wird im hinteren Teil ausgiebig von sehr unheilvollen Ankündigungen der Endzeit die Rede sein. Der Autor legt größten Wert darauf unmißverständlich klarzustellen: Dies ist keine Panikmache oder Schwarzmalerei. Man soll es aber so lesen, wie es geschrieben steht. Das Credo eines Wissenschaftlers lautet, alle Indizien unvoreingenommen, vorbehaltlos und kritisch zu prüfen und alles daran zu setzen, sie zu einem widerspruchsfreien Gesamtbild zusammenzufügen. Wenn man die Prophezeiungen im Bewußtsein einer übergeordneten Wirklichkeit betrachtet und auf den Allmächtigen vertraut, so findet man sie voller Zuversicht, denn da ist nicht nur Vernichtung, sondern auch und vor allem die hoffnungsvolle Zusage, daß alle Herausforderungen und alle Trümmer am Ende für uns sinnhaft zu Gold werden. Diesen Grundsatz hatten die Alchimisten durchaus richtig gedeutet; nur mit ihren Methoden fischten sie im Trüben und verfolgten zweifelhafte, materielle Ziele.


Zur Einordnung der Verdrängung unheilvoller Prophezeiungen betrachten wir vorab ein Wort Jesajas, Sohn des Amoz, aus dem achten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung.38 Vor über zweitausendsiebenhundert Jahren dokumentierte der Seher, weshalb er aufgefordert wurde, seine Visionen für die Nachwelt aufzuzeichnen:


Jes 30,8–11: Gehe jetzt heim, schreibe es vor ihren Augen auf eine Tafel und trage es in ein Buch ein, damit es für künftige Zeiten als ein ewiges Zeugnis diene. 9Denn ein widerspenstiges Volk ist es, mißratene Kinder, Söhne, die den Weisungen des HERRN nicht gehorchen wollen, 10die zu den Sehern sagen: »Ihr sollt nicht sehen!« und zu den Propheten: »Ihr sollt uns nicht die Wahrheit prophezeien! Verkündet uns angenehme Dinge, prophezeiet uns Täuschungen! 11Weicht vom rechten Wege ab, verlaßt den rechten Pfad! Laßt uns mit dem Heiligen Israels in Ruhe!«


Die Aufforderung »schreibe dies auf« gilt letztlich für alle Propheten, doch wird hier zusätzlich ausdrücklich erwähnt, daß die Prophezeiungen ein ewiges Zeugnis für künftige Zeiten sein sollen und daß das »widerspenstige Volk« es lieber nicht hören will. Wenn wir dieses »widerspenstige Volk« heute ausschließlich auf das antike Israel beziehen, ist das ein gravierender Fehler. Als bekennende Christen stehen wir alle in der Nachfolge Davids, des Urvaters Jesu und damit unter der Prophezeiung Jesajas. Jesus war ganz und gar Jude, und wir sollen und wollen ihm als sein Volk nachfolgen. »Ihr sollt uns nicht die Wahrheit prophezeien!« und »laßt uns mit dem Heiligen Israels in Ruhe!« trifft auch zu, wenn wir all die Unheilsankündigungen nur mythisch oder tiefenpsychologisch auffassen oder getrost glauben wollen, sie hätten sich schon im Altertum erfüllt und seien um die zweite Jahrtausendwende ohne Belang. Damit trifft uns auch Jesajas Bannspruch, der gleich danach folgt:


Jes 30,12–14: Darum hat der Heilige Israels so gesprochen: »Weil ihr mein Wort verwerft und euer Vertrauen auf Gewalttätigkeit und Schleichwege setzt und euch darauf verlaßt, 13darum soll euch diese Verschuldung gleich einem sturzdrohenden Riß sein, wie eine Ausbauchung an einer hochragenden Mauer, deren Einsturz plötzlich, in einem Augenblick erfolgt, 14indem er sie zertrümmert, wie man einen Töpferkrug zertrümmert, den man schonungslos zusammenschlägt, so daß sich unter seinen Trümmern keine Scherbe mehr findet, um in ihr etwas Glut vom Feuerherd zu holen oder etwas Wasser aus einer Wasserlache zu schöpfen.«


Der Heilige Israels soll also die hochragenden Mauern der Menschheit zertrümmern. Dies ist offenbar beschlossene Sache, denn der Allmächtige kennt nach den Worten Jesajas die abtrünnigen Wege seines »widerspenstigen Volks« »ewige Zeiten« im voraus. Daß diese Mauern heute bereits sehr rissig sind, erkennen wir nicht nur an den allgegenwärtigen Umweltkatastrophen und der Mißachtung von Menschenrechten, sondern auch an den fortgesetzten weltweiten Finanzkrisen. Unser hochgelobter Kapitalismus kommt an seine Grenzen.


Wie im Folgenden aufgezeigt wird, sind die Indizien erdrückend: Die Prophezeiungen im Buch der Offenbarung stimmen naturwissenschaftlich erklärbar in jeder Einzelheit mit den unten beschriebenen Naturphänomenen überein, die die Erde treffen könnten und voraussichtlich auch treffen werden. Und dies obschon die Propheten vor zweitausend und mehr Jahren unmöglich über die Kenntnisse der neuzeitlichen Naturwissenschaft und Technik verfügen konnten. Die Übereinstimmungen sind so deutlich und vielfältig, daß es an Blindheit grenzt, sie ignorieren oder verleugnen zu wollen. Sollten die Propheten Recht behalten, so können wir die angekündigten Ereignisse nicht verhindern, namentlich da die Mehrheit der Menschen genau dem Menschenbild entspricht, das sie anprangerten.


Was wir aber unternehmen können, ist der ernsthafte Versuch die Prophezeiungen zu verstehen, um uns daran orientieren zu können und Vertrauen aufzubauen. Damit dürfen wir uns unter den Schutz des Allmächtigen und seines Sohnes, unseres Erlösers begeben, so wir wollen. Denn es steht auch geschrieben:


Ps 23,4: Müßt’ ich auch wandern in finsterm Tal: ich fürchte kein Unglück, denn du bist bei mir: dein Hirtenstab und dein Stecken, die sind mein Trost.


Ps 91,4–12: Mit seinen Fittichen deckt er dich, und unter seinen Flügeln bist du geborgen, Schild und Panzer ist seine Treue. 5Du brauchst dich nicht zu fürchten vor nächtlichem Schrecken, vor dem Pfeil, der bei Tage daherfliegt, 6nicht vor der Pest, die im Finstern schleicht, vor der Seuche, die mittags wütet. 7Ob tausend dir zur Seite fallen, zehntausend zu deiner Rechten: an dich kommt’s nicht heran; … 11denn seine Engel wird er für dich entbieten, daß sie dich behüten auf all deinen Wegen; 12auf den Armen werden sie dich tragen, damit dein Fuß nicht stoße an einen Stein.





7 Barth (2012) S. 44, zu Röm 2,14.


8 Bundesgerichtshof Deutschland, Urteil vom 24.11.1993, Aktenzeichen XII ZR 51/92: »Die katholische Kirche genießt für die Bezeichnungen römisch-katholisch und katholisch Namensschutz, …«.


9 Lk 8,21: »Meine Mutter und meine Brüder sind diese da, die das Wort Gottes hören und tun.«


10 Walser (2012).


11 Variante gemäß Einheitsübersetzung: »… verwildert das Volk«.


12 Zeller (1918).


13 Centurio (1966) S. 275.


14 Schormann (2004) S. 120.


15 Siehe Kapitel Kurzportrait der Propheten und Visionen S.17.


16 Ps 90,4; 2Petr 3,8: »Bei Gott sind tausend Jahre wie ein Tag.«


17 1Sam 9,9b: »Einen Mann, den man heutzutage Prophet heißt, nannte man ehedem Seher.«


18 1Mose 20,7: »So gib also jetzt dem Manne seine Frau zurück, denn er ist ein Prophet.«


19 Wenn man von Gottes Zusage absieht, Abraham solle zu einem großen Volk werden: 1Mose 22,17.


20 5Mose 33,1 sowie Jos 14,6 und 4Mose 12,7.


21 2Mose 7,1b (vgl. 2Mose 28,1): »Dein Bruder Aaron soll dein Prophet sein.«


22 2Mose 15,20: »Darauf nahm die Prophetin Mirjam, Aarons Schwester, die Handpauke …«


23 4Mose 11,25 und 11,29.


24 4Mose 12,6 und 5Mose 18,18.


25 Lk 12,12.


26 Strickerschmidt (2006) S. 10.


27 Ein gutes Beispiel ist bei Passian (2002) S. 120 dokumentiert.


28 Mi 3,5: »… Propheten, die dem, der ihnen nichts in den Mund steckt, den Krieg erklären.«


29 Mt 7,15f.


30 Hebr 1,14.


31 Wir verwenden Franz Zellers Übersetzung aus der »Bibliothek der Kirchenväter« (Zeller, 1918).


32 Mur. Frag. 75–77; DP S. 469; s. Helmut Kösters Einführung in das Neue Testament (1980 S. 6).


33 Hermas, Mand. II,11.5–9 (Zeller, 1918 S. 221).


34 Mt 7,16.


35 Sir 27,9.


36 Greber, (1983) S. 133f.


37 Abschnitt Daniel – der verkannte große Seher S. 25.


38 Kapitel 30 gehört zum sog. Protojesaja, vgl. Abschnitt Jesaja – der Verkünder des Heils S. 20.




KURZPORTRAIT DER PROPHETEN


UND VISIONEN


Die Propheten sind Mahner des Volks und Bereiter des Erlösungsplans. Die alttestamentlichen Prophetenbücher Jesaja, Jeremia, Daniel und Ezechiel wie auch die Bücher der zwölf kleinen Propheten entstanden im Zeitraum zwischen dem achten und zweiten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung; dies ist allgemeiner Konsens unter den historisch-kritischen Altertumsforschern. Die vielbeachteten Schriftrollen und Textfragmente, die Mitte zwanzigstes Jahrhundert in Qumran am Toten Meer gefunden wurden, werden zum Teil bis auf das zweite vorchristliche Jahrhundert zurück datiert. Sie belegen, daß insbesondere das Buch Jesaja und Teile der kleinen Propheten zurück bis dahin authentisch überliefert sind.39


Die Bücher wurden jedoch bis zum Ende dieser Periode noch nachbearbeitet und möglicherweise ergänzt. »Man kann diese anonymen Propheten, die über die Jahrhunderte hinweg die Botschaft der namentlich bekannten ›Schriftpropheten‹ überlieferten, als literarische Propheten oder Tradenten-Propheten bezeichnen.«40 Wenn die Bücher überarbeitet wurden, so wohl vor allem zur Harmonisierung:41 »Nach dem Verständnis der Tradentenpropheten kann beispielsweise Jeremia im wesentlichen nichts anderes sagen als Jesaja. Prophetische Prophetenauslegung richtet sich damit – im Rahmen ihrer innerbiblischen Entwicklung – an der Rekonstruktion des einen Willen Gottes aus, der aus dem Gesamtzeugnis der biblischen Prophetenbücher erhoben wird.« Der Verfasser dieser Zeilen kann nur beipflichten und legt noch eins drauf: Die Propheten können zwar Verschiedenes sagen, doch Prophetie der Wahrheit muß sich ergänzen. Sie kann sich nicht widersprechen. Sollte ein Verkünder dem andern entgegenstehen, so sind wir gehalten zu ergründen, wo unser Denkfehler oder wo die Lüge steckt.


Die Forscher bestimmen den mutmaßlichen Zeitraum der Entstehung einzelner Passagen anhand von Stilmerkmalen, aus dem Zusammenhang des Textes selbst und vor allem aus seinen Bezügen zu historischem Geschehen. Wahre, seherische Weissagung wird für unmöglich gehalten, da die Zukunft dem reinen Zufall unterliege und somit dem Menschen grundsätzlich verborgen sei, und so wird die Entstehung eines Textes eben rückblickend anhand der anderweitig abgestützten historischen Ereignisse festgelegt. Dies scheint auch gerechtfertigt, da die biblischen Bücher wohl tatsächlich nachträglich noch überarbeitet wurden.


Treten wir nun einen Schritt zurück und analysieren wir die Exegeten der prophetischen Schriften mit ihren eigenen Mitteln, aber mit umgekehrten Vorzeichen. Warum wird zum Beispiel die umstrittene Jesaja-Apokalypse oft dem zweiten Jahrhundert v.Chr. zugeordnet, obschon sie mitten im ersten Teil steht, der allgemein rund 550 Jahre früher datiert wird?42 Die historisch-kritischen Ausleger ordnen die Schriften dem Zeitalter zu, das zur politischen und sozialen Stimmung der Aussagen paßt. So argumentiert man, wenn man Propheten als sensible Träumer oder überspannte Phantasten betrachtet. Oder noch schlimmer: als berechnende Dogmatiker. Wenn man Prophezeiungen als Botschaften Gottes ernst nähme, so müßte man umgekehrt argumentieren: Wo die Katastrophe schon vorliegt, gibt es keinen Anlaß, Mahnworte an das Volk zu richten. Ein liebender Vater schilt sein Kind nicht, wenn es verletzt und in Tränen aufgelöst ist. Propheten müssen als Mahner auftreten, wenn das Volk wie die Made im Speck liegt und sich in Freundschaft mit seinen götzendienerischen Nachbarn dem Baalsdienst hingibt. Ob dann bereits eine äußere Bedrohung am Horizont steht, darf keine Rolle spielen oder müßte vielmehr sogar ausgeschlossen werden.


Dennoch kann nicht in Abrede gestellt werden, daß die prophetischen Aussagen womöglich nachträglich manipuliert wurden. Ob also zum Beispiel das babylonische Exil, beziehungsweise sein Ende von Jesaja wirklich geweissagt worden war43 oder erst im nachhinein als Prophezeiung dargestellt wurde, bleibt eine Frage des Glaubens. Die Kapitel gehören zum Deuterojesaja, der von den historisch-kritischen Forschern ans Ende des babylonischen Exils gelegt wird. In der vorliegenden Analyse sind jedoch vor allem Aussagen von Belang, die die Erlösungstat Christi und Gottes Heilsplan danach betreffen, Begebenheiten, die Jahrhunderte nach Redaktionsschluß der Propheten geschahen oder sogar immer noch einer Erfüllung harren. Prophezeiungen des Lichts sprechen immer aus sich selbst, unabhängig vom Boten, der sie überbringt. Große Namen sind sogar eher verdächtig, denn »den Weisen und Klugen hat er es verborgen, den Unmündigen aber offenbart«.44 Insofern täte es absolut keinen Abbruch, wären Weissagungen tatsächlich später anonym hinzugefügt worden. Hier genügt das Fazit, daß die hier diskutierten alttestamentlichen Schriften nach allgemeinem Konsens wohl spätestens etwa hundertfünfzig Jahre vor der Geburt Jesu ihren Abschluß fanden.


Jesaja, Jeremia und die Zwölf enthalten neben vielen Mahnworten und Unheilsbotschaften an das Volk Israel und seine antiken Nachbarvölker auch Verheißungen des kommenden Messias‘ und Ankündigungen von Katastrophen mit einem Ausmaß, das mit historischem Kriegsgeschehen nicht mehr erklärbar ist. Diese Passagen des Unheils werden darum meist mythisch oder tiefenpsychologisch aufgefaßt. Die Messias-Prophezeiungen beziehen sich ohnehin nur für Christen auf Jesus, nicht aber für die klassische jüdische Gemeinschaft. Sie akzeptiert Jesus nur als Propheten und nicht als Messias. Dies mag mitunter an Überlieferungen wie der folgenden liegen:


Jes 11,12–14: Da wird er den Heidenvölkern ein Banner aufpflanzen und die verstoßenen Israeliten sammeln und das, was von Juda zerstreut ist, zusammenbringen von den vier Säumen der Erde. … 14sie werden den Philistern im Westen auf die Schulter fliegen, werden vereint die Bewohner des Ostens plündern; von Edom und Moab werden sie Besitz ergreifen, und die Ammoniter werden ihnen untertan sein.


Solche Schriftstellen bewogen wohl viele Juden am Beginn unserer Zeitrechnung, einen Herrscher mit weltlicher Macht zu erwarten und Jesus als Messias zu verwerfen. Für Christen jedoch gehört Jesus als der Christus, der Gesalbte Gottes in allen Konfessionen fundamental zum Glaubensbekenntnis. Aus christlicher Sicht muß Jesajas obige Vision in die Zeit der Wiederkunft Christi verlegt werden. Dann sollen die weltlichen Mächte besiegt werden und das tausendjährige Reich unter seiner weisen Führung beginnen.


Wenn wir Christen die Weissagungen bezüglich des Erlösers richtig verstehen, so haben sie sich vor zweitausend Jahren erfüllt, jedoch nur zum Teil. Die Visionen eines endzeitlichen Unheils über die ganze Menschheit haben sich mit Sicherheit noch nicht bewahrheitet. Vor allem diese beiden Aspekte – die Weissagungen des Erlösungswerks und die Endzeitvisionen wollen wir in der vorliegenden Analyse zu deuten versuchen. Im Folgenden werden die Botschaften nicht streng nach Prophet getrennt behandelt, sondern mehr nach den prophezeiten Inhalten. Dies ist naheliegend, da dieselbe Prophezeiung oft verschiedene Begebenheiten betrifft und die Prophetenworte bezüglich derselben Ereignisse sich gegenseitig ergänzen und bestätigen. Natürlich kann man argumentieren, die späteren Propheten hätten die Aussagen der früheren gekannt und seien somit beeinflußt gewesen. Dies ist sicher nicht grundsätzlich in Abrede zu stellen, doch wenn eine alte Vision in der ganzen theologischen Geschichte noch gar nie stichhaltig interpretiert werden konnte und ein späterer Visionär denselben Sachverhalt in völlig neuer Form prophezeite, so kann wohl kaum der eine dem anderen abgeschrieben haben.


Jesaja – der Verkünder des Heils


Jesaja, Sohn des Amoz, wirkte in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts v.Chr. als Angehöriger der städtischen Oberschicht Jerusalems. Das Buch Jesaja ist jedoch nach der historisch-kritischen Forschung nicht aus einem Guß. Es wird grob in drei Teile gegliedert, die in verschiedenen Zeiträumen verfaßt wurden:45 Kapitel 1–39 bilden den Protojesaja, der im Zeitraum zwischen 740 und 701 v.Chr. entstand. Daß diese Worte tatsächlich vom Propheten Jesaja ben Amoz stammen, ist weitgehender Konsens. Der Deuterojesaja in Kapitel 40–55 wird der Spätzeit des babylonischen Exils zugeordnet, etwa dem Zeitraum 550–539 v.Chr. Kapitel 56–66 bilden den Tritojesaja, der nach 538 v.Chr., das heißt nach dem babylonischen Exil entstanden sein soll (s. Abbildung 1). Auch im Protojesaja gibt es Teile, die meist später datiert werden, zum Beispiel die bereits erwähnte Jesaja-Apokalypse in Kapitel 24–27.46 Sie gilt als nicht sicher datierbar. Otto Kaiser kommt zu einer wahrscheinlichen Entstehung im ersten Drittel des zweiten Jahrhunderts, spätestens um etwa 165 v.Chr.47


Jesajas Prophezeiungen über die Mahnworte an seine Zeitgenossen hinaus betreffen die Niederkunft Christi oder passen recht gut zur Zerstörung Jerusalems 70 n.Chr. Verschiedentlich scheint jedoch ein großes Gericht über die ganze Menschheit hindurch, so zum Beispiel bei der Vision der Belagerung
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Abbildung 1: Zeittafel der alttestamentlichen Prophetenbücher gemäß breitem Konsens der historisch-kritischen Forschung (Datierung: Guthrie, 2003).





1 Die Jesaja-Apokalypse gilt als schwer datierbar, hier nach Kaiser (1983).


2 Prophezeiung gegen Ninive, 612 v.Chr. zerstört; Abfassungszeit nach linguistischen Kriterien: 4. Jh. v.Chr.


Jerusalems, wo die Heimsuchung plötzlich kommt »unter Donner und Erdbeben und mächtigem Krachen, unter Sturmwind und Unwetter und Flammen verzehrenden Feuers« – oder beim Gericht über Assyrien, wo der Arm des Herrn »niederfährt bei schnaubendem Zorn und mit verzehrender Feuerflamme, unter Wolkenbruch und Wetterguß und Hagelsteinen« – oder beim Gericht über Edom, das besagt, es werde »der Himmel sich zusammenrollen wie eine Schriftrolle«.48 Das Motiv der sich einrollenden Schriftrolle erscheint bei verschiedenen Propheten, unter anderem bei Johannes von Patmos. Wie erwähnt, könnte grundsätzlich ein Prophet beim andern abgeschrieben haben.


Jesajas Gericht ergeht scheinbar nur über das alte Volk Israel und seine Nachbarvölker, namentlich die Assyrer, und er verkündet das Reich des ewigen Heils für jene, die sich von den antiken Götzen lossagen. Die großen Weissagungen zum Messias runden das Buch als Lobrede unseres Christenglaubens ab. Die Zornesreden scheinen das frühe Altertum zu betreffen, während die langen Erlösungshymnen uns eine goldene Zukunft prophezeien. Die heutigen Christen glauben, die antiken Götzen längst überwunden zu haben und fühlen sich des Heils sicher. Angesichts dessen ist es nicht überraschend, daß Jesaja weitherum als der größte aller Propheten gewertet wird.


Jeremia – Mahner und Tröster Israels


Jeremia wirkte von etwa 609 v.Chr. bis zur ersten Eroberung Jerusalems durch Nebukadnezar 597 v.Chr., das heißt bis zur Deportierung des Volkes Juda ins babylonische Exil.49 Auch wenn er einer der großen Propheten ist – für die vorliegende Betrachtung ist Jeremia nur von untergeordneter Bedeutung, da er vorwiegend Ermahnungen an Juda und die umgebenden Völker im Zusammenhang mit Eroberung, Exil und Rückkehr des Volkes Israel bietet. Jeremia richtet Mahnworte über Mahnworte an Israel und Juda, unterbrochen nur durch kurze Heilsrufe. Er verkündet den Untergang Jerusalems und die Deportierung des Volkes Juda Jahrzehnte voraus, wie auch die siebzigjährige Gefangenschaft unter den Königen von Babylon.50


Solche Prophezeiungen des Altertums stehen bei historisch-kritischen Exegeten natürlich immer im Verdacht, später ergänzt oder hinzugefügt worden zu sein. Wir wollen nicht allzu großen Wert darauf legen – man mag es glauben oder nicht. Die meisten von Jeremias Prophezeiungen betreffen einen Zeitraum von höchstens einigen Jahrzehnten und haben vergleichsweise wenig Aussagekraft hinsichtlich unserer geistigen Orientierung im dritten Jahrtausend unserer Zeitrechnung. Für die vorliegende Betrachtung sind nur Texte von Belang, die ihre Bedeutung bis in unsere Gegenwart nicht verloren haben. Dies sind vereinzelte zeitlose Mahnworte, vor allem aber seine Trostworte an Israel, die auf den zweiten Blick eher die ferne als die unmittelbare Zukunft des Gottesvolkes betreffen.


Ezechiel – der Himmelsvisionär


Ezechiel (oder: Hesekiel) war Priester oder allenfalls Sohn eines Priesters.51 Anders als andere Propheten redet Ezechiel sehr viel in Gleichnissen und vollführt auch Gleichnis-Handlungen. Was für alle alttestamentlichen Prophetenbücher gilt, gilt auch und ganz besonders für Ezechiel: Die Meinungen der Forscher über Datierung und Charakter des Buches gehen weit auseinander.52 Als einigermaßen gesichert gilt, daß er Anfang sechstes Jahrhundert v.Chr. ins babylonische Exil deportiert wurde, ob eher in babylonfreundlicher Haltung oder als Aufrührer ist umstritten. Die einen sehen Ezechiels Wirken tatsächlich im babylonischen Exil, während andere mindestens Teile des Buchs im vierten vorchristlichen Jahrhundert ansiedeln oder gar anderen Autoren bis ins dritte Jahrhundert v.Chr. zuschreiben.


Für die vorliegende Betrachtung Ezechiels gilt Ähnliches wie für Jeremia: Ob der Prophet wirklich im Exil wirkte oder ob die Visionen später entstanden, ist hier gar nicht so wichtig. In der vorliegenden Analyse sind bei Ezechiel vor allem Visionen von Interesse, die Jenseitiges sowie Entstehung, Lauf und Wandlung der Schöpfung betreffen. Die Vision des himmlischen Thronwagens weist zum Beispiel große Ähnlichkeiten mit jener des Himmelssaals im Buch der Offenbarung auf.


Ezechiel bietet uns neben seinen Jenseitsvisionen zudem eine Aussage zur Erbsünde, die für den Christenglauben absolut zentral ist. Als wichtiges Element der Prophetie, das aber nicht direkt den hier betrachteten Verlauf des Schöpfungs- und Erlösungswerks betrifft, greifen wir es dennoch vorab kurz auf. Die biblische Basis für das kirchliche Dogma der Erbsünde liegt im Exodus:


2Mose 20,5f: … Denn ich, der HERR, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der die Verschuldung der Väter heimsucht an den Kindern, an den Enkeln und Urenkeln bei denen, die mich hassen, 6der aber Gnade erweist ins tausendste Geschlecht derer, die mich lieben und meine Gebote halten.


Dieselbe Aussage findet sich sinngemäß noch einmal in Kapitel 34 (V. 6f). Meist bleibt nur in Erinnerung, daß Gott die Sünden der Väter bis ins dritte und vierte Glied der Nachkommen rächt, und es geht ganz vergessen, das die Gnade sich demgegenüber bis ins tausendste Geschlecht erstreckt (nicht nur auf Tausende, wie in gewissen Übersetzungen).


Dennoch, – folgen wir dem allgemein verbreiteten kirchlichen Glauben, die Seele werde mit der Zeugung des Menschen geschaffen, so haben wir mit dem ersten Teil ein ernstes Gerechtigkeitsproblem, das alle anderen Fragen nach Gottes Gerechtigkeit überschattet: Wie kann ein gerechter Gott die Sünde der Väter an frisch geschaffenen und damit unschuldigen Neugeborenen heimsuchen? Der darauf bauende Turm von Widersprüchen gipfelt in der uralten, nach wie vor ungelösten Frage der Theodizee: Wie kann ein gerechter, liebender Gott all das Leiden und die Ungerechtigkeit in der Welt zulassen? Das Dogma der Erbsünde erweist sich als eine der höchsten und dicksten Mauern vor lichter Spiritualität und Religio (Rückverbindung).


Obschon sich im Deuteronomium eine der Erbsünde entgegen stehende Aussage findet,53 bestand dieses Lügengebäude schon im antiken Volk Gottes und wurde im babylonischen Exil von Ezechiel, das heißt von seinen Himmelsboten thematisiert:


Ez 18,20–25: Ein jeder, der Sünde tut, der soll sterben; aber der Sohn soll die Schuld seines Vaters nicht mittragen und der Vater nicht die Schuld seines Sohnes; nein, dem Gerechten soll der Lohn für seine Gerechtigkeit zuteil werden und ebenso dem Gottlosen die Strafe für seine Gottlosigkeit! … 23Habe ich etwa Wohlgefallen am Tode des Gottlosen? – so lautet der Ausspruch Gottes des HERRN – und nicht vielmehr daran, daß er sich von seinem bösen Wandel bekehrt und am Leben bleibt? … 25Wenn ihr nun sagt: »Das Verfahren des HERRN ist nicht das richtige!«, so hört doch, ihr vom Hause Israel! Sollte wirklich mein Verfahren nicht das richtige sein? Ist nicht vielmehr euer Verfahren unrichtig?


Dieselben Aussagen werden in Kapitel 33 nochmals im Detail wiederholt (V. 10–20). Diese Weissagung widerspricht dem Begriff der Erbsünde diametral: Wie sollte gerecht sein, daß sich die Sünde Adams auf die ganze nachfolgende Menschheit überträgt, ohne eigene Schuld der späteren Generationen? Mit der Lehre der Erbsünde bezichtigen wir Gott der Willkür und Ungerechtigkeit. In Wahrheit trägt jeder seine eigene Schuld. Doch wie sollte dies möglich sein, wenn unschuldig neugeschaffene Seelen in ganz unterschiedlich herausgeforderte Lebenswege geboren würden? Der Widerspruch läßt sich nur auflösen, wenn die Seelen bei ihrer irdischen Geburt schon eine Geschichte mitbringen. Diese Prophezeiung stützt die Präexistenz der Seele, die schon die Kirchenväter Origenes und Arius postulierten.54 Die Seelen wurden lange vor ihrer irdischen Geburt geschaffen, und wo hinein sie geboren werden, ist weder zufällig noch willkürlich, sondern Gottes weiser Plan.


Die Aussage in Vers 23 widerspricht der ewigen Verdammnis für die Gottlosen. Der alliebende Vater hat kein Wohlgefallen daran, irgendeines seiner Kinder in Ewigkeit zu verdammen, sondern vielmehr an jedem das umkehrt und aus dem geistigen Tod ins ewige Leben zurückfindet. Und wenn wir glauben, er sei allmächtig, so dürfen wir ihm getrost auch zutrauen, daß er alle seine Kinder dereinst wieder heimführen kann. Dieser zweite fundamentale Sachverhalt soll im Zusammenhang mit Jesajas Visionen des Erlösers nochmals aufgegriffen werden.55


Daniel – der verkannte große Seher


Im Buch Daniel sind uns verschiedene bedeutsame Prophezeiungen überliefert. Nach dem Buch selbst wurde er kurz nach der sechsten vorchristlichen Jahrhundertwende ins babylonische Exil deportiert.56 Leider besteht gerade hier der Verdacht der »Weissagung vom Ereignis her«. Gemäß der biblischen Darstellung wirkte Daniel im sechsten Jahrhundert vor Christus und sagte anhand verschiedener Träume und Visionen Blüte und Untergang von vier nachfolgenden Weltreichen voraus.


Die historisch-kritische Forschung will dagegen rekonstruiert haben, daß das Buch Daniel aus verschiedenen Stücken über Jahrhunderte entstand und erst kurz vor 164 v.Chr. fertig zusammengestellt wurde, mitunter da die Ausleger nicht glauben können, eine echte Vorausschau künftiger Ereignisse sei möglich. Hartmut Gese sieht zum Beispiel im letzten der vier Weltreiche aus Daniels Kapitel 7 die assyrischen Seleukiden unter Antiochus Epiphanes (215–164 v.Chr.) und unterstellt, »daß das Verständnis des danielischen Geschichtssystems einfach so verschoben [wurde] …, daß das vierte Reich zum römischen wurde«57. Mag sein, daß die Zusammenstellung des Buchs Daniel in seiner vorliegenden Form erst in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts vor Christus erfolgte. – Die Beschreibung des vierten Reichs der Vision Daniels paßt dennoch hervorragend auf Rom. Um so sportlicher sind die Klimmzüge, die der historisch-kritische Altertumsforscher Gese vollführt, um anhand seines »Geschichtssystems« zu bestreiten, Daniel oder die Autoren des Buchs Daniel hätten tatsächlich das römische Reich Jahrhunderte vorausgesehen.


Der prophetische Teil des Buchs Daniel beginnt in Kapitel 7 mit der Vision der vier Tiere. Wir werden nicht noch einmal Für und Wider der schon vielfach analysierten Vier-Reiche-Lehre im Detail diskutieren, sondern beschränken uns im Kapitel Daniels vier Tiere und der Traum Nebukadnezars auf eine kurze Schilderung der klassischen Interpretation. Dann widmen wir uns weiteren Details der Traumvision, die über all die Jahrhunderte kaum je ernsthaft beachtet wurden und daher bis heute nebulös blieben. Hier bietet sich eine gute Gelegenheit, einen deutlichen Hinweis auf echte, zukunftsschauende Prophetie zu erbringen.


Im achten Kapitel beschreibt Daniel die Vision des Widders und des schwebenden Ziegenbocks, die danach von seinem Boten auch ausgelegt wird. Die Vision bleibt dennoch widersprüchlich und kaum am historischen Weltgeschehen interpretierbar. Daniel bietet hier ein Anschauungsbeispiel des Sachverhalts, der in Vers 6 des Hirten des Hermas anklingt und im Abschnitt Die Prüfung der Geister oben besprochen wurde. Die entscheidende Information folgt beiläufig im letzten Vers des Kapitels: »Hierauf war ich, Daniel, ganz erschöpft und lag einige Tage krank.« Dies ist ein deutlicher Hinweis, daß die Vision von einem Lügengeist stammt. Wir können sie also getrost stehenlassen und müssen uns nicht die Mühe nehmen, sie im Detail zu ergründen. Wäre Daniel im Zuge seiner Vision kraftlos zu Boden gefallen, wäre das noch unverdächtig gewesen. Solches wird oft beschrieben, wenn Geistkräfte sich eines Sehers bemächtigen, zum Beispiel am Anfang des Zehnten Kapitels (V. 8b). Der Unterschied ist, daß Daniel in Kapitel 10 danach durch den Himmelsboten gestärkt wird und keinen gesundheitlichen Schaden nimmt. Diese beiden Kapitel sind eine beachtenswerte Quelle, die die geistigen Vorgänge bei der Vermittlung prophetischer Botschaften näherbringt. In der vorliegenden Untersuchung liegt der Fokus jedoch auf dem Nachweis wahrer Prophetie und auf der Interpretation prophetischer Botschaften. Für die Vorgänge und Gesetze prophetischer Offenbarungen sei auf andere Quellen verwiesen.58


In Kapitel 9 des Buchs Daniel findet man die Prophezeiung der siebzig Jahrwochen, die wiederum eine gute Gelegenheit ist, den Nachweis zukunftsschauender Prophetie zu erbringen. Sie wird im Kapitel Prophezeiungen des Erlösungswerks im Detail analysiert (S. 86). Das nachfolgende Kapitel 10 wird hier nicht ausführlich betrachtet, denn es enthält weder Jenseitsvisionen noch Voraussagen. Es schildert die Erscheinung des in Leinen gekleideten, riesigen Engels, der dem Propheten ein Gesicht auf ferne Tage ankündigt (V. 14). Zum Verständnis der Gesetze prophetischer Visionen ist es sehr aufschlußreich, doch dies ist hier wie erwähnt von nachrangigem Interesse.


Die eigentlichen Botschaften dieses Engels werden in den nachfolgenden beiden Kapiteln über Schöpfung und Erlösungswerk beschrieben. Daniels Kapitel 11 ist eine anfangs noch recht verläßlich interpretierbare, im Verlauf jedoch zunehmend schwer verständliche Darstellung von Aufstieg und Fall der persischen, assyrischen und griechischen Königreiche bis hin zum Römerreich, das schließlich Palästina und Ägypten eroberte. Die Schilderungen sind so bildhaft, daß es sehr schwierig ist, sie historisch verläßlich einzuordnen. Das kurze Kapitel 12 birgt dann nochmals Hinweise auf ferne Tage, die hier im Abschnitt Daniel – »die größte Trübsal aller Zeiten« als Zeichen für unsere Gegenwart und nahe Zukunft berücksichtigt werden.


Die kleinen Zwölf – größer als man denkt


Die zwölf kleinen Propheten sind in der jüdischen Tradition in einem einzigen Zwölfprophetenbuch zusammengefaßt. Sie wirkten vor, während und nach dem babylonischen Exil. Die Bücher wurden jedoch gemäß der historischkritischen Forschung in den folgenden Jahrhunderten noch redigiert.


Die Bücher Joel, Obadja, Jona, Nahum und Habakuk wurden nach und nach zwei älteren Sammlungen von Prophetenschriften von Hosea, Amos, Micha und Zefanja sowie von Haggai und Sacharja hinzugefügt.59 Die ältesten Teile der Schriften waren im achten vorchristlichen Jahrhundert entstanden, durch die Hand der frühen Propheten Hosea, Amos und Micha. Die zwölf Schriften wurden aber wahrscheinlich noch bis zum dritten und zweiten Jahrhundert v.Chr. nachbearbeitet, bis zur Zeit der Hellenisierung während der makedonischen Herrschaft. Spätestens seit dem zweiten Jahrhundert v.Chr. gilt das Zwölfprophetenbuch allgemein als abgeschlossen.


Die speziellen Schilderungen des kurzen Buchs Jona können der Analyse des Weltenlaufs kaum dienen. Seine Schiffbruchs-Erzählung erlangte jedoch in belletristisch verzeichneter Form als »Jona im Bauch des Wals« Berühmtheit. So beeindruckte sie Generationen von Kindern und gab die Prophetie der Lächerlichkeit preis. Deshalb soll sie hier dennoch kurz behandelt werden. Das eigentliche Schiffbruchs-Erlebnis in Kapitel 2 wird in der Form eines Gebets geschildert:


Jona 2,3–7: Gerufen habe ich aus meiner Bedrängnis zum HERRN, da hat er mich erhört; aus dem Schoß der Unterwelt habe ich um Hilfe geschrien, da hast du mein Rufen vernommen. 4Denn du hattest mich in die Tiefe geschleudert, mitten ins Meer hinein, so daß die Fluten mich umschlossen; alle deine Wogen und Wellen fuhren über mich dahin. 5Schon dachte ich: »Verstoßen bin ich, hinweg von deinem Angesicht: Wie könnte ich je wieder nach deinem heiligen Tempel schauen?« 6Die Wasser umgaben mich und gingen mir bis an die Seele; die Tiefe umfing mich, Seegras hatte sich mir ums Haupt geschlungen; 7zu den Wurzeln der Berge war ich hinabgefahren; die Riegel der Erde hatten sich auf ewig hinter mir geschlossen: – Da hast du mein Leben aus der Grube heraufgeholt, HERR, mein Gott!


Dieses Gebet ist in die hauchdünne Rahmenhandlung mit dem Fisch eingebettet, die fremd und aufgesetzt wirkt, als wäre sie in Ermangelung einer guten Erklärung hinzugefügt worden (V. 1, 2 und 11).60 Als reale irdische Begebenheit macht das Überleben des Jona in einem Fisch keinen Sinn. Außerdem ist nicht nur von Fluten die Rede, sondern auch von den Wurzeln der Berge und den Riegeln der Erde. Dieses Gebet wird daher oft tiefenpsychologisch ausgelegt.


Läßt man die eigentümliche Rahmenhandlung weg, kann es ohne geistige Klimmzüge als negatives Nahtoderlebnis interpretiert werden, wie es zum Beispiel Raymond A. Moody erforschte.61 Jona ist aus dem Schiff ins offene Meer geworfen worden und ist da den mächtigen Elementen ausgeliefert, dem Tode geweiht. Er macht ein Sterbeerlebnis durch und sieht sich in die Unterwelt geworfen. Er befürchtet, den geistigen Tod erlitten zu haben und für immer vom himmlischen Tempel getrennt zu sein, denn er hat in Ninive Gottes unmißverständlichen Auftrag eigenmächtig verworfen und ist geflohen – eine Todsünde (1,2f). Er sieht sich in der Grube, hinter die Riegel der Unterwelt verbannt, und es bedrängen ihn deren Wasser – die dem geistigen Tod verfallenen, ziellos umherirrenden Seelen62 – und das Seegras – die schlingenden Wirrnisse des Reiches der Finsternis. Sie gehen ihm »bis an die Seele«. Nun schreit er reumütig um Hilfe. Er wird schließlich erhört und aus dem geistigen Tod gerettet. Wie durch ein Wunder überlebt er seine Odyssee und wird vom Meer wieder ans Land ausgespuckt – ob tatsächlich erst nach drei Tagen spielt eine untergeordnete Rolle (2,11). Er erhält eine zweite Chance seinen Auftrag zu erfüllen.


Johannes von Patmos – stiller König der Propheten


Seit dem zweiten Jahrhundert wurde im Altertum mehrheitlich angenommen, Johannes von Patmos sei der Apostel Johannes, »der an der Brust Jesu gelegen habe«, zum Beispiel von Origenes.63 Heute wird Johannes von Patmos mehrheitlich als frühchristlicher Verkünder aufgefaßt, der zu einer Gruppe von Propheten gehört, schreibt er doch von seinen »Brüdern, den Propheten« (22,9). Die Insel Patmos in der östlichen Ägäis war in altrömischer Zeit ein Ort der Verbannung. Der Autor der Offenbarung schreibt, daß er auf der Insel Patmos vor Ephesus in der Verbannung lebe (1,9). Hier empfing er seine Visionen.


Über die mutmaßliche Verfassungszeit der Offenbarung des Johannes besteht keine Einigkeit. Es gibt gute Gründe für die späten Sechzigerjahre unserer Zeitrechnung wie auch für den Zeitraum 81–96. Jüngere Analysen erwägen auch eine spätere Datierung bis in die Jahre 117–138, der Regierungszeit Hadrians.64 Für die vorliegende Betrachtung genügt es, daß die Johannesapokalypse in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts oder wenig später entstand.


Hildegard von Bingen – das fehlende Glied


Hildegard von Bingen (1098–1179) ist die einzige außerbiblische Prophetin, die hier Eingang findet. Ihr Nachlaß wird oftmals abgelehnt, da einige Visionen in ihrem ersten und bekanntesten Werk Liber Scivias deutlich als Loblied der mächtigen mittelalterlichen Kurie erkennbar sind.65 Wer deshalb Hildegards ganze Botschaft verwirft, schüttet das Kind mit dem Bade aus. Für den aufmerksamen Betrachter sind die finsteren Schmeichelbilder nämlich anhand ihrer widersprüchlichen Farb- und Formsymbolik klar zu erkennen, retteten aber Hildegard vor der Inquisition. Als deutlich gekennzeichnete Lügenbilder werden sie damit zum gottgewollten Schutz der Botin und können emotionslos beiseite gelegt werden. Nach Abwerfen des schützenden Ballastes bleiben das erste Viertel des Liber Scivias und die beiden späteren Visionswerke. Sie machen Hildegard zum fehlenden Glied in der Kette der Offenbarungen. Um zu prüfen, ob sie eine Botin des Herrn ist, betrachten wir kurz ihre Vita und ihr Wirken.


Hildegard wurde 1098 als zehntes Kind einer freien Familie geboren.66 Schon als Kleinkind hatte sie Lichtvisionen und visuelle Eingebungen. Mit vierzehn Jahren wurde sie mit zwei anderen Mädchen in eine eigens für sie eingerichtete Frauenklause des Benediktinerklosters auf dem Disibodenberg gegeben, wo Hildegard mit Achtunddreißig Äbtissin wurde. Etwa vier Jahre danach eröffnete ihr eine äußerst starke Vision »die Bedeutung der Schriftauslegung … sowohl des Alten als auch des Neuen Testaments«.67
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